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Wild - Biologie 

Dazu wurden im Borgerhau-Projekt 
über fünf Jahre (1990 - 1995) hinweg 
die Rehwilddichte und deren Einfluss­
faktoren mittels Fang und Wiederfang, 
Markierung, intensiver Beobachtung, 
Telemetrie und Zähltreiben näher un­

tersucht. In der ersten Versuchsphase 

wurde zudem im Winter noch intensiv 
gefüttert, in der zweiten wurde das 
komplett eingestellt. So konnte eben­
falls der Einfluss der Winterfütterung 
beobachtet und dokumentiert werden. 

Zu Beginn des Projektes wurde ein 
Herbstbestand von 108 Stücken Reh­
wild je 100 Hektar (ha) Wald (Früh­
jahrsbestand 81 Stück pro 100 ha 
Wald) ermittelt. Als die Fütterung ein­
gestellt wurde, sank der Rehwildbe­

stand bis zum letzten Versuchsjahr auf 

eine Herbstdichte von 64 Stück Reh­

wild je 100 ha Wald (Frühjahrsbestand 
41 Stück pro 100 ha Wald). Dabei stell-
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Seit den 1970er-Jahren wurden 
in Baden-Württemberg über 
15000 Kitze mit Marken an den 
Lauschern versehen. 

te sich heraus, dass bei den ein- und 
mehrjährigen Rehen die Abwanderung 
der bedeutendste bestandsbegrenzen­
de Faktor war. Eine dichteabhängige 
Abwanderungsrate war für das Som­
merhalbjahr nachzuweisen. Sie erhöh­

te sich zeitverzögert mit dem Ende der 
Fütterung. Dabei wanderten nicht nur 
jüngeres, sondern auch ältere Stücke 
(adulte Geißen und Böcke) ab. 

Beim Blick auf die maximalen Abwan­

derungsentfernungen (Tabelle S. 22, 
rechts) wird deutlich , dass sie zum Teil 

sehr groß sind . Voraussetzung dafür: 
Der neue Lebensraum wird weniger 
genutzt und bietet mehr frei verfügbare 
Äsung als im ursprünglichen Revier. 

Die in einem Fall extrem hohe Ab­

wanderungsentfernung eines weibli­

chen Kitzes von 50 Kilometern bedeu­

tet natürlich auch , dass die dazugehö­
rige Geiß vermutlich ebenso weit oder 
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noch weiter abgewandert sein musste. 
Mangels Markierung und Wiederfund 
wurde sie aber nicht erfasst. Bei ähnli­
chen Versuchen in Österreich wurden 

Strecken von bis zu 64 Kilometern 
(REIMOSER 1999) registriert. 

Die im Borgerhau-Projekt zu Ver­
suchsbeginn (bei intensiver Winterfütte­
rung) ermittelte Rehwilddichte gehört 
zu den höchsten bislang für das Freiland 

dokumentierten. Ermögl icht wurde das 

durch einen optimalen Lebensraum mit 

hohem natürli chem Äsungsangebot, 
eine intensive Winterfütterung und eine 
zurückhaltende Jagd, die den. Zuwachs 
nicht abschöpfte. Zudem überlappten 
sich bei zahlreichen weiblichen Stücken 

die Streifgebiete, und zusätzlich verhiel­

ten sich einige Böcke nicht territorial. 
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wanderungsentfernungen 

Der über den gesamten Untersuchungs­
zeitraum rückläufige Bestand halbierte 
sich innerhalb von fünf Jahren. Das wur­
de durch verschiedene Faktoren hervor­

gerufen. Aber das Ende der Fütterung 
war dabei wohl die bedeutendste Ursa­

che. Entgegen den häufig in der Praxis 
geäußerten Erwartungen wirkte sich 
das jedoch weder auf die Winterverlus: 
te, noch auf die körperliche Verfassung 
der Rehe oder den Zuwachs aus. Im Un­

tersuchungsgebiet bestand auch ohne 

eine Winterfütterung zu keiner Jahres­

zeit Not (Höhenlage von 650 m ü. NN). 
Was sich allerdings deutlich änder­

te, war die Abwanderu ngsrate. Sie 
nahm vorübergehend zu . Sogar bereits 
etablierte, mehrjährige Geißen wan­

derten verstärkt mit ihrem Nachwuchs 

ab. Durch die Futtergabe wurden somit 

Gerade die einjährigen Stücke - wie 
dieser Jährling - haben einen 

starken Wanderdrang. 

In Baden-Württemberg 
wanderten weibliche Stücke 

weiter ab als männliche . 

das Kolonisationsverhalten und damit 
die Verteilung der Rehe beeinflusst. 

Darüber hinaus ze igte der Versuch, 
dass, bei einer zurückhaltenden Jagd 
vor allem auf weibliche Stücke, ein 

Rehwildbestand nicht durch Bejagung 

begrenzt wird, sondern sich selbst re­

guliert, indem die Stü cke in erster Linie 
abwandern. Das war in der Gruppe der 
ein- und mehrjährigen Rehe fü r mehr 
als die Hälfte der jährlichen Gesamt­
verluste verantwortlich, die Jagd für 
nur etwa ein Drittel. 

Eine dichteabhängige Abwande­
rungsrate war vor allem bei den einjäh­
rigen Stücken festzustellen: Bei der 
hohen Frühjahrsdichte von 70 bis 80 

Rehen pro 100 ha Wald verschwanden 

jährlich mehr als die Hälfte des Jähr­

lings- und Schmalrehbestandes allein 
während des Sommerhalbjahres. 

Bei einer Frühjahrsd ichte von ru nd 
40 Rehen pro 100 ha Wald war dage­
gen die Bilanz aus Zu- und Abwande­

rung ausgeglichen. Vermutli ch ermög­
lichte die Winterfütterung während der' 
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ersten Versuchsphase zumindest, dass 
saisonal die natürliche Biotopkapazität 
überschritten werden konnte. 

Gegen Ende der zweiten Versuchs­
phase lag die Dichte dann wohl ganz­

jährig im Bereich der Biotopkapazität. 

Obwoh l die Jagdstrecke mit 25 Stück 

pro100 ha Wald zu Versuchsbeginn und 
11-16 Stück pro 1 00 ha bei Versuchsen­
de im Vergleich zum Landesdurch­
schnitt recht hoch lag, hätte der Ab­

schuss vermutlich fast verdoppelt wer-

den können, ohne dass sich der Bestand 
gravierend anders entwickelt hätte. 

Fazit: Rehwild aller Altersklassen ist in 

der Lage, die fü r sie idealen Lebensräu­

me zu finden. Die Jagd ist häufig nicht 

der aussch laggebende, regulierende 

Faktor. Aus diesem Grund kommt es in 
Revieren mit einem geringen Abschuss 
selten zu einer vielleicht gewünschten 
Bestandserhöhung, sondern zu einer 
vermehrten Abwanderungstendenz in 

Reviere mit einer größeren Biotop­
äsungskapazität beziehungsweise einer 
intensiveren Jagd. In diesen intensiv be­
jagten Gebieten können hohe Strecken 
kontinuierlich erzielt werden , da ein 

"Bestandsausgleich" über zuwandern­

de Stücke erfolgt. 
Die Fütterung vo n Rehwild stellt 

zumindest temporär eine künstli che 
Erhöhung der Biotopäsungskapazität 
dar. Dies hat zur Folge, dass es zu höhe­
ren Rehwildkonzentrationen kommen 

Anteile verschiedener Verluste an den Gesamtverlusten eines Jahres Maximale Abwanderungsentfernungen in Kilometer 
(Dur< IIscllmu,wer/e rur deli UII/ers,/( Ill lfIgszeilretUlII ) 

Verlustkategorie Geißen und Böcke und 
Schmalrehe Jährlinge 

frühe Kitzsterblichkeit - -
(bis 1.9.) 

Jagd 21 % 39 % 

Fallwild/Verkehr 20 % 7 % 

Abwanderungsver1uste 59 % 54 % 
(Netto: Zu-/Abwanderung) 

Summe 100 % 100 % 

Vor allem bei den mehrjährigen Stücken ging der 
weit überwiegende Anteil an Verlusten des Revieres 
auf die Abwanderung zurück. 
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(/TI der I?ellwtldlllurlllerung) 

Alter bei männlich weiblich 
Wiederfund 

Kitz 30 50 

Jährling 44 28 

2 bis 4 Jahre 25 23 

5 bis 14 Jahre 30 30 

Die erheblichen Entfernungen, die markiertes 
Rehwild zurückgelegt hat, zeigen: Zwischen den 
Revieren findet ein intensiver Austausch satt. 
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kann. Die Auswertungen zeigten jedoch auch, dass die Einstellung der Füt­

terung keinen Einfluss auf die Konstitution oder die Wintersterbli chkeit 

beim Rehwild hatte. Zukünftig wird es bei der Rehwildbewirtschaftung im­

mer wichtiger werden, die entsprechenden, sich durchaus ändernden Bio­

topäsungskapazitäten in jedem einzelnen Revier richtig einzuschätzen, um 

eine mögliche jagdliche Nutzungskapazität ri chtig festzu legen. JI 

Toralf Bauch 

Wissenschaftlicher 
Mitarbeiter der 
Wildforschungsstelle 
Aulendorf 
(Baden-Württemberg) 
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In intensiv bejagten 
Gebieten können 
jährlich hohe Strecken 
erzielt werden, weil 
Rehe anderer Reviere 
dorthin zuwandern. 

Die Winterfütterung 
ermöglicht temporär, dass 

die natürliche Biotopkapazität 
überschritten werden kann. 
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